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 Z U  G U T E R  L E T Z T

Flowerpower

der Meister der Zwischenräume beherrscht seine 
Farbpalette. Viele Pflanzen wären als Kamillenaufguss 
oder für das beliebte Laudanum jedem Haushalt nütz-
lich. Ein kostenloser Beitrag an die Haus apotheke 
und den Kochtopf, für den der gelernte Koch seine 
Rezepte online bereithält. 

Die Aktionen des zivilen Ungehorsams haben 
auch die Eigenversorgung zum Ziel. Da wird in öffent-
lichen Rabatten Gemüse angepflanzt oder provokativ 
Cannabis versteckt. Der Vortragende ist ein Wanderer 
zwischen den Fronten. Längst haben Käfer und sel-
tene Falter seine grüne Wildnis entdeckt. Auf dem aus-
gedehnten Geleiseareal des Hauptbahnhofs in Zürich 
bieten die SBB mit Trockenmauern und Magerwiesen 
den von Süden eingewanderten Eidechsen eine Hei-
mat. Seit bedrohte Arten wieder Fuss fassen, hat auch 
der Naturschutz seine Chance erkannt und trägt 
 finanziell zur Verbreitung heimischer Wildblumen 
bei. Das länderübergreifende Netz der Auto- und Eisen-
bahnen eröffnet ungeplante Dimensionen für Land-
schaftsgärtner, Biologen, Naturschützer und  Pioniere 
wie Maurice Maggi. In der zersiedelten Landschaft 
sind die ungenutzten Böschungen ein Reservat für in-
suläre Populationen, die es gezielt miteinander zu 
verbinden gilt. Baulücken, Deponien und andere 
Leerräume gibt es heute überall. Die Fachleute spre-
chen von der «perforierten Stadt» und verweisen auf 
die entleerten Innenstädte und die sich rasch wan-
delnde Demografie. Tiere entdecken in der Stadt alter-
native Lebensräume, die urbane Flora der Randzonen 
gestaltet eine neue Wildnis. Wo die realen Stadt-Land-
Unterschiede verschwinden, eröffnen sich neben vie-
len Risiken auch neue Positionen für die Siedlungs-
politik. Aus der Pflästerung des Prenzlauerbergs in 
Berlin wächst Maggis roter Mohn, von den Hoch-
hausdächern der Pariser Innenstadt schwärmen die 
Bienen aus. Laboranalysen bestätigen die hohe Quali-
tät des eingesammelten Honigs; ihm fehlen die Pesti-
zide der Landwirtschaft. Architekten planen Garten-
hochhäuser, neuartige Oasen einer urbanen Zivilisa-
tion, die sich von den hängenden Gärten Babylons zu 
vertikalen Produktionstürmen entwickeln. Die Aka-
demie schult mit Stadtwanderungen, Vorträgen und 
Seminaren die Gestalter zukünftiger Behausungen. 
Schön, dass auch die Schweiz dazu beiträgt.

Erhard Taverna

Referenzen

– Vortrag vom 3.11.2011 in Dresden

– www.maurice-maggi.cherhard.taverna[at]saez.ch

Ein Späthippie viel-
leicht, schlank, etwas 

linkisch, liebenswürdig 
und humor voll. Der 
Redner stellt sich vor, 

als Aussenseiter und Dia-
betiker, gelernter Gärtner 
und Koch, als floraler 

 Anarchist. Die vielen Stu-
denten von der Sächsischen 

Akademie der Wissenschaften 
und Künste sehen einen 

kurzen Film über das nächtli-
che Treiben eines Mannes, der 

seine Kunst als Blumengraffiti 
bezeichnet. 

Maurice Maggi, Jahrgang 1955, 
markiert die Stadtbrachen  Zürichs 

seit dreissig Jahren mit seinen subversiven 
Samenaussaaten. Mit Malven  (Alcea rosea) 
habe alles angefangen. Sie sind dank tiefer 

Pfahlwurzel anspruchslos und blühen monate-
lang auf Augenhöhe. Wer die Strassen der In-

nenstadt entlanggeht, muss sie schon gesehen haben. 
Sie verschönern in allen Farben die Baumscheiben in 
der Bahnhofstrasse, die Ränder von Parkplätzen, alle 
Orte, wo die zahlreichen Stadtbrachen zum illegalen 
Pflanzen einladen. Vorläufer gab es im New York der 
1970er Jahre, später hat sich die Bewegung von 
Grossbritannien aus in alle westliche Metropolen ver-
breitet. Maggi will die Stadt mit seinen Blumen mar-
kieren, mit einem Malven netz überziehen, das gegen 
das Zentrum immer dichter wird. 

Was einst als «guerilla gardening» begann, ist in-
zwischen aus der Anarchoszene herausgewachsen. 
Die Akteure, die mit ihren Samenbomben gegen die 
Monokulturen der Spiessbürger antraten, sind vieler-
orts zu Mitspielern der modernen Stadtentwicklung 
geworden. Maggi bekommt von seinen zahlreichen 
Sympathisanten Blumensamen zugeschickt, die er auf 
dem Küchentisch aussortiert und, mit Quarzsand ver-
mischt, auf die erkundeten Standorte streut. Er betont 
seine Nähe zur Hausbesetzer- und Sprayerszene, die 
mit ihrem Kleinkrieg die Spekulationsbrachen und 
Leerstellen der Betonwüsten zurückerobert, oder we-
nigstens der Öffentlichkeit bewusst macht. Ausser 
Malven sind es Königskerzen, Karden, Eselsdisteln, 
Wegwarten, Mohn und viele andere, die als Pioniere 
zwischen Pflastersteinen, aus Asphaltspalten oder aus 
dem Schotter der Gehwege emporwachsen. Weder 
die Pflegerinnenschule noch der Novartiscampus in 
Basel sind vor seinem Zugriff sicher. Majoran und 
Ritters porn für Blau, Kümmel und Möhre für Weiss, 




